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Die Arbeitsfelder

Die Prozentuale Stundenaufteilung wichtiger 
Arbeiten der TeilnehmerInnen nach Tätigkeitsbe-
reichen:

1. Umweltbildung 4.7% 
2. Pflanzarbeiten 12.6% 
3. Tierunterschlüpfe bauen 4.5% 
4. Heckenschnitt 11.2% 
5. Baumschnitt 3.6% 
6. Feuchtgebietpflege 5.1% 
7. Schutzbauten erstellen 6.5% 
8. Wildrosengärten 2.8% 
9. Ruderalbiotope 11.2% 
10. Invasive Neophythen 22.8% 
11. Mahd und Heuen 15.0% 

Konnten die gesteckten Ziele erreicht werden?

Anhebung der Zahl an Projektplätzen:
Obwohl die offiziellen Stellen von einem Wachs-
tum der Ausgesteuertenzahlen ausgegangen sind, 
konnte eine Zunahme der Teilnehmerzahlen im 
Projekt Umweltteam nicht festgestellt werden.
Die Gründe hierfür sind nicht offensichtlich, sie 
scheinen vielfältiger Natur zu sein. Einerseits 
könnten die durch die intensive Betreuung be-
dingten höheren Projektkosten dafür verantwortlich 
sein, andererseits wurde auch das Angebot an Pro-
grammplätzen gefördert. Eine genaue Evaluation 
bei den zuweisenden Stellen über die mangelnde 
Nachfrage ist für 2011 vorgesehen.

Erhöhung des Auftragsvolumens 
und Steigerung der Eigenwirtschaftlichkeit:
Durch aktive Auftragsakquisition konnte das Ar-
beitsvolumen gegenüber 2009 gesteigert werden.
Ebenso wurden Stichworte wie Qualitätsmanage-
ment, Eigenwirtschaftlichkeit und rentable Betriebs-
führung aufgenommen. Einschränkungen mussten 
aber im Bereich Eigenwirtschaftlichkeit wegen der 
besonderen Konkurrenzsituation gemacht werden, 
da keine Aufträge für Private oder Gewerbebetriebe 
ausgeführt wurden.

Erschliessung neuer Arbeitsfelder
Intensiv wurde an dem Ausbildungskonzept zum 
Facharbeiter für die Pflege und Gestaltung von Le-
bensräumen gearbeitet.

Arbeitsintegrationsprogramm SWO Umweltteam

Basierend auf dem Grundgedanken «Lohn statt Arbeits-
losen- oder Sozialhilfe» wurden 6-8 Arbeitsplätze für 
schwervermittelbare, ausgesteuerte Personen der Stadt 
Dübendorf bereitgestellt. Durch die praktische Arbeit im 
Natur- und Landschaftsschutz sowie in der Forst- und 
Landwirtschaft sollten die bestehenden Fertigkeiten und 
Fähigkeiten der TeilnehmerInnen erhalten bleiben bzw. 
ausgebaut werden. Bei einer sinnvollen Tätigkeit im Frei-
en, ergänzt mit Betreuungs-, Beratungs-, und Bildungs-
massnahmen wurde die soziale und/oder berufliche Inte-
gration sowie die Verbesserung der Vermittlungsfähigkeit 
angestrebt.

Diese Massnahmen sollten während oder nach der Pro-
jektteilnahme zu einer geregelten Arbeit führen.

Die Zielgruppe

Voraussetzungen für die Teilnahme am Projekt waren 
gute körperliche Konstitution, minimale Kenntnisse der 
deutschen Sprache, Interesse an der Arbeit im Freien und 
die Bereitschaft in heterogen zusammengesetzten Grup-
pen zu arbeiten. Das Mindestalter betrug 18 Jahre und 
das Höchstalter 65 Jahre. Fachlich qualifizierte und in-
teressierte TeilnehmerInnen wurden als Stellvertreter der 
GruppenleiterInnen eingesetzt.

Die Ziele für 2010 / 2011

•	Erhöhung des Auftragsvolumens  
 und Steigerung der Eigenwirtschaftlichkeit
•	Erschliessung neuer Arbeitsfelder
•	Einführung von Massnahmen zur Qualitätssicherung  
 im Bereich Reintegration der TeilnehmerInnen und  
 Aufträge
•	Soziale und berufliche Integration der TeilnehmerInnen
•	Projekt Umweltteam SWO als Ausbildungsinstitution
•	Verbesserung der Deutschkenntnisse, des  
 handwerklichen Geschicks und Durchhaltevermögen
•	Förderung von Selbstvertrauen und Selbstkompetenz
•	Erbringung einer allseits sinnstiftenden Gegenlei- 
 stung für die Oeffentlichkeit / Gesellschaft
•	Stabilisierung durch Tagesstruktur, Lohnaufbes-  
serung, soziale Kontakte und neue Freundschaften

+ Stadt Dübendorf – Umweltteam Dübi-jobs – SWO Integrationsprogramm



2 Naturnahe Erholungsräume sind charakterisiert durch:

Umfassender Nutzen für Mensch und Natur durch 
öko- und biodiverse Naherholungsgebiete...

Lebensraum-/Ressourcen	–	Flächenverlust	•	Ende	19.	Jhd.	bis	2010	in	der	Schweiz

Biodiversität, authentische Naturnähe Räumliche Tiefe und Weite, Keine Verbote

Erleben von Ruhe,  
Freiheit und Wohlbefinden

Authentische  
Erholungsqualität

Entlastung  
sensibler Kernzonen

Echte Reduktion  
des Freizeitverkehrs

Ökologische Aufwertung  
der Landschaft

Entwicklungsorientierte  
Pflege

Naturerlebnis  
für alle Besucher

Ökologische  
Sensibilisierung

Akzeptanz für  
naturnahe Pflege

Lebensraum-/Ressourcen - Flächenverlust • Ende 19. Jhd. bis 2010 in der Schweiz
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Erwerbslose pflanzen diverse Bäume und Sträucher um Bioto-
pe aufzuwerten und um Trittsteine sowie neue Lebensräume für 
die verschiedensten Tierarten zu schaffen.

Das SWO-Umweltteam übernimmt die unterschied-
lichsten Pflanzarbeiten. Vor allem gepflanzt werden: 
Korb- und Kopfweiden, Hochstamm-Obstgärten oder 
verschiedenste Hecken.
Verschiedene Weidensorten bieten sich vor allem bei 
Gewässerrenaturierungen mit neuen Hochwasser-Auen 
für eine Neuanlage an. Aber auch in Nasswiesen, Flach-
mooren und entlang von bestehenden Bachläufen kön-
nen Weiden gepflanzt werden. Die Pflanzung ist kosten-
günstig, da sie mit Steckhölzern erfolgen kann.
Bei Hecken wählen wir die Zusammensetzung und die 
Art der Hecke nach dem Zweck aus, den sie erfüllen sol-
len. Wollen wir z.B. den Neuntöter fördern, pflanzen wir 
eine Hecke mit vielen Dornensträuchern (Schwarzdorn, 
Rosen, Kreuzdorn, Weissdorn).

Massnahmen:
•	Pflanzen altbewährter Hochstamm-Obstsorten
•	Neupflanzung von Weidenstecklingen, Korb- und 

Kopfweiden, Weidenalleen, Uferbefestigungen
•	Pflanzen von Hecken und allenfalls Anpflanzen von 

standortgerechten Blütenstauden im Krautsaum

 
Pflanzarbeiten 

Einsatzleiter unterweisen die KursteilnehmerInnen in diversen 
praktischen Fortbildungskursen, hier in der Sensenschulung.

Grundlage für eine nachhaltige Entwicklung ist eine pro-
aktive, gezielte Bildung. Nur mit dem Verständnis na-
turverträglicher Ökonomie in einem umfassend sozialen 
Kontext kann die Gesellschaft ihre aufgeschobenen, 
ungelösten Probleme bewältigen. Die Schweiz hat sich 
1992 am Erdgipfel in Rio dazu verpflichtet, die Ziele ei-
ner nachhaltigen Entwicklung in ihrer nationalen Politik 
nun endlich umzusetzen...

Die SWO mit ihrem 37jährigem Engagement für dieses 
Thema, leistet an ihren möglichen Beitrag für eine de-
zentrale Langfrist-Ökonomie. Viele der traditionellen Pro-
duktionsformen, welche die SWO in der Praxis realisiert, 
sind Vorbilder und Referenzprojekte für eine umfassend 
nachhaltige Ressourcennutzung.

Die TeilnehmerInnen besuchen zum Beispiel praktische 
Sensen-, Flecht-, Obstbaum- und Heckenschnittkurse. 
In der Theorie werden Pflanzen- und Tierbestimmungen, 
Oekologiewissen vermittelt.

Massnahmen:
•	Kurswesen in Theorie und angewandter Praxis

Umweltbildung als Basisbeitrag  
zur nachhaltigen Entwicklung1

2

Naturnahe Erholungsräume sind charakterisiert durch:
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Sträucher- und Heckenschnitt

Datum: 25.10.2011
Layout: Anton Studer

Aufbauschnitt
Jungpflanzen sollen, in den ersten 6 Jahren, durch 
alljährlich konsequentes Einkürzen, dicht und pyra-
midenförmig aufgebaut werden.

Stockschnitt
Ueberalterte, durchgewachsene Sträucher 
werden auf diese Weise verjüngt.

Heckenpflege Pflegeeingriffe haben abschnittweise zu erfolgen. 
Wird jeweils der gesamte Gehölzstreifen auf den Stock gesetzt, 
werden die vielfältigen Funktionen bzw. die sich über Jahrzehnte 
eingefundenen Tiergemeinschaften zerstört. Zusätzlich werden 
schnell wachsende Gehölze so stark gefördert, dass nur noch Ha-
sel, Hardriegel, Eschen etc. wachsen. Pflegegrundsätze: Reiche, 
standortgemässe Pflanzenartenzahl, Strukturreichtum und Expo-
sition bestimmen die vielfältigen Funktionen einer Hecke! Ent-
sprechend sollen Pflegeziele definiert werden: Oekologisch wert-
volle Pflanzen fördern; Kopf- und Höhlenbäume gezielt pflegen 

und erhalten; Gehölze mit dürren Starkästen schonen (Sitzwarten 
für Greifvögel); Ergänzungspflanzungen von selten gewordenen, 
standortgemässen Gehölzen. Windgeschützte Südbuchten he-
raus pflegen; Zusatzstrukturen welche für viele Heckentiere un-
entbehrlicn sind: Ganztätig besonnte Lesesteinhaufen; besonnte 
und beschattete Ast- und Laubhaufen sowie Wurzelstrünke; Nist-
kästen für bedrohte Vogel- und Fledermausarten.
Grossmengen an Astmaterial soll unbedingt als Brennholz für 
Heizzwecke oder Kompostierung (Düngersubstitution) weiter ver-
wertet werden! Keinesfalls Asthaufen im Freien verfeuern.    ThW

Krautsaum: Fettige Gras- & Krautsäume 2x pro Jahr mähen, magere nur abschnittweise 1x pro Jahr. Schnittgut jedesmal
entfernen! Es kann zusammen mit Aesten innerhalb der Hecke für Kleintierunterschlüpfe aufgeschichtet werden.
Wertvolle Nachbarlebensräume: Magerwiesen, Kies- und Hochstaudenfluren, Still- und Fliessgewässer. Th. Winter

Quirlschnitt
Bei dichten Sträuchern: Vogelnestquirle (h=0.5-2m) 
schneiden. Bei Verästelungen Mitteltriebe entfernen.

Kopfbaumschnitt          Skizzenquelle: Th. Winter
Bei Kopfbaumgruppen nur jeder 2. Baum oder Kopf 
pro Schnitturnus schneiden. Schnitturnus alle 5-10
Jahre. Kopfbaumarten: siehe Rückseite.

Rückschnitt
Erhaltung /Förderung der buschig,
geschlossenen Wuchsform.

Auslichtungsschnitt
Schnittpflege im Garten: Durchgewachsene, über-
bauende Aeste, nur einzeln auf den Stock setzen.

3m

2m

1m

Pflegeabschnitt in 
2 Jahren

Diesjähriger gepflegter Abschnitt
Seltene, langsam wachsende Sträucher werden eingekürzt. 
Stark wachsende oder wuchernde Arten auf den Stock 
gesetzt bzw. mit Wurzeln ausgestockt (Eschen, Hartriegel...)

Pflegeabschnitt vor 2 
Jahren

optimale Entwicklung der 
seltenen, sensiblen Arten

Skizzenquelle: Teifbauamt Basel-Landschaft
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Aufbauschnitt
Jungpflanzen sollen, in den ersten 6 Jahren, durch 
alljährlich konsequentes Einkürzen, dicht und pyra-
midenförmig aufgebaut werden.
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und erhalten; Gehölze mit dürren Starkästen schonen (Sitzwarten 
für Greifvögel); Ergänzungspflanzungen von selten gewordenen, 
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Krautsaum: Fettige Gras- & Krautsäume 2x pro Jahr mähen, magere nur abschnittweise 1x pro Jahr. Schnittgut jedesmal
entfernen! Es kann zusammen mit Aesten innerhalb der Hecke für Kleintierunterschlüpfe aufgeschichtet werden.
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Quirlschnitt
Bei dichten Sträuchern: Vogelnestquirle (h=0.5-2m) 
schneiden. Bei Verästelungen Mitteltriebe entfernen.

Kopfbaumschnitt          Skizzenquelle: Th. Winter
Bei Kopfbaumgruppen nur jeder 2. Baum oder Kopf 
pro Schnitturnus schneiden. Schnitturnus alle 5-10
Jahre. Kopfbaumarten: siehe Rückseite.

Rückschnitt
Erhaltung /Förderung der buschig,
geschlossenen Wuchsform.

Auslichtungsschnitt
Schnittpflege im Garten: Durchgewachsene, über-
bauende Aeste, nur einzeln auf den Stock setzen.

3m

2m

1m

Pflegeabschnitt in 
2 Jahren

Diesjähriger gepflegter Abschnitt
Seltene, langsam wachsende Sträucher werden eingekürzt. 
Stark wachsende oder wuchernde Arten auf den Stock 
gesetzt bzw. mit Wurzeln ausgestockt (Eschen, Hartriegel...)

Pflegeabschnitt vor 2 
Jahren

optimale Entwicklung der 
seltenen, sensiblen Arten

Skizzenquelle: Teifbauamt Basel-Landschaft

Sträucher- und Heckenschnitt

Heckenpflege
Pflegeeingriffe haben abschnittweise zu erfolgen.
Wird jeweils der gesamte Gehölzstreifen auf den Stock 
gesetzt, werden die vielfältigen Funktionen bzw. die 
sich über Jahrzehnte eingefundenen Tiergemeinschaf-
ten zerstört. Zusätzlich werden schnell wachsende 
Gehölze so stark gefördert, dass nur noch Hasel, 
Hardriegel, Eschen etc. wachsen. Pflegegrundsätze: 
Reiche, standortgemässe Pflanzenartenzahl, Struk-
turreichtum und Exposition bestimmen die vielfältigen 
Funktionen einer Hecke! Entsprechend sollen Pflege-
ziele definiert werden: Ökologisch wertvolle Pflanzen 
fördern; Kopf- und Höhlenbäume gezielt pflegen und 

erhalten; Gehölze mit dürren Starkästen schonen 
(Sitzwarten für Greifvögel); Ergänzungspflanzungen 
von selten gewordenen, standortgemässen Gehölzen. 
Windgeschützte Südbuchten heraus pflegen; Zusatz-
strukturen welche für viele Heckentiere unentbehr-
licn sind: Ganztätig besonnte Lesesteinhaufen; be-
sonnte und beschattete Ast- und Laubhaufen sowie 
Wurzelstrünke; Nistkästen für bedrohte Vogel- und 
Fledermausarten. Grossmengen an Astmaterial soll 
unbedingt als Brennholz für Heizzwecke oder Kompo-
stierung (Düngersubstitution) weiter verwertet werden! 
Keinesfalls Asthaufen im Freien verfeuern.

Skizzenquelle: Tiefbauamt Basel-Landschaft

Diesjähriger gepflegter Abschnitt
Seltene, langsam wachsende Sträucher werden 
eingekürzt. Stark wachsende oder wuchernde Arten 
auf den Stock gesetzt bzw. mit Wurzeln ausgestockt 
(Eschen, Hartriegel...)

Pflegeabschnitt in 2 Jahren Pflegeabschnitt vor 2 Jahren
optimale Entwicklung der seltenen,  

sensiblen Arten

Rückschnitt
Erhaltung /Förderung der buschig, geschlossenen 
Wuchsform.

Aufbauschnitt
Jungpflanzen sollen, in den ersten 6 Jahren, durch 
alljährlich konsequentes Einkürzen, dicht und pyra-
midenförmig aufgebaut werden.

Auslichtungsschnitt
Schnittpflege im Garten: Durchgewachsene, über-
bauende Äste, nur einzeln auf den Stock setzen.

Quirlschnitt
Bei dichten Sträuchern: Vogelnestquirle (h=0.5-2m)
schneiden. Bei Verästelungen Mitteltriebe entfernen.

Stockschnitt
Überalterte, durchgewachsene Sträucher werden 
auf diese Weise verjüngt.

Kopfbaumschnitt Skizzenquelle: Th. Winter
Bei Kopfbaumgruppen nur jeder 2. Baum oder Kopf
pro Schnitturnus schneiden. Schnitturnus alle 5 – 10
Jahre. Kopfbaumarten: siehe Rückseite.



5

4

3

Eine Hecke ist eine bandartig angeordnete Mischung 
verschiedener heimischer Sträucher, in die gelegentlich 
ein Baum, aber auch einmal gestalterisch reizvolle Stein- 
oder Asthaufen eingestreut sind. Sie sind ein wichtiges 
Gestaltungselement in einer abwechslungsreichen Land-
schaft und bieten neben dem direkten Nutzen für Land-
wirtschaft und Natur einen hohen Erholungswert.
Die pflanzliche Vielfalt einer artenreichen Hecke bietet 
ein vielseitiges Reservoir an Nahrungsmöglichkeiten, 
Nistplätzen und Unterschlüpfen. Hecken sind für selten 
gewordene oder vom Aussterben bedrohte Tiere zur Über-
lebensfrage geworden.
Wo landschaftliche Vielfalt noch vorhanden ist, leistet 
das Umweltteam mit Heckenschnittaktionen und der Ge-
staltung den notwendigen Beitrag zu ihrer Erhaltung.

Massnahmen:
•	Sträucher-, Hecken- und Waldrandschnitt
•	 Aufwertung / Ergänzung mit seltenen Straucharten
•	 Alle zwischen den Sträuchern wachsenden Neophyten 

und Wucherpflanzen mit Wurzeln ausjäten

Heckenschnitt

Der Lesesteinhaufen am Feldrand mit seinen Eidechsen, 
die alten Baumstrünke, wo der Igel überwintert, die Reb-
mauer, wo büschelweise Hirschzungenfarn gedeiht – 
Kleinstrukturen sind wichtige Trittsteine im ökologischen 
Netzwerk einer Landschaft. Was früher als Nebenprodukt 
der Nutzung entstand, ist bei heutiger maschineller Be-
wirtschaftung störend und überflüssig. Es muss daher 
als Naturelement speziell geschützt und geschaffen 
werden. Wir beziehen das SWO-Umweltteam in diese 
interessanten und wertvollen Arbeiten mit ein. Darüber 
hinaus erstellen und gestalten wir neue Unterschlüpfe für 
Insekten, Vögel, Amphibien, Reptilien und Säugetiere.

Massnahmen:
•	Wildbienenhotels gestalten
•	Nisthilfen und Storchennester bauen
•	Steinriegel erstellen
•	Kleintierunterschlüpfe errichten

Tierunterschlüpfe bauen

Das Umweltteam ergänzt seltenste Sträucher- und Klein-
baumarten, Waldrandbuchten wurden von Wucherpflanzen 
befreit und werden künftig noch mehr gebuchtet und gestuft.

Das SWO-Umweltteam gestaltet verschiedenste Tierunter-
schlüpfe und pflegt Kleinstrukturen. Das Bild zeigt einen Klein-
tierunterschlupf für Igel, Mäuse, Kröten und diverse Insekte und 
Reptilien.

Sträucher- und Heckenschnitt



6 Baumscheiben-Pflege

Ringkompostierung innerhalb der Baumscheibe

Ist die Ringkompostierung in der Baumscheibe erst 
einmal aufgeschichtet, bedarf sie nur noch alle 
3 Monate einer Pflege. Dabei erfüllt sie mehrere 
Aufgaben gleichzeitig: Sie versorgt den Baum mit 
optimalen Nährstoffen, bewahrt ihn vor Trocken- 
oder Frostschäden und dient als notwendiger Un-
terschlupf für unsere Fauna (zum Beispiel Klein-
säuger, Reptilien und Amphibien).

Der entstehende Qualitätskompost bringt viele Vor-
teile: Er stabilisiert den Humusgehalt, bewahrt die 
Bodenfruchtbarkeit und deren Artengefüge, wirkt der 
Bodenversauerung und den kaum wahrnehmbaren 
Erosionseffekten entgegen, liefert unentbehrliche, 
essentielle Pflanzennährstoffe, substituiert den Ver-
brauch an nicht nachwachsenden Rohstoffen wie z.B. 
Mineraldünger und verstärkt die Senkenfunktion des 
Bodens für CO2.

Die Ringkompostierung bietet Unterschlupf für: 
Blindschleichen, Ringelnattern, Amphibien und Insek-
tenlarven (z.B. Glühwürmchen) 
Frisches Mahdgut bildet die Nahrungsgrundlage für 
Bodelebewesen-Gemeinschaften. Dabei entsteht ein 
Qualitätskompost, der eine dauerhafte Düngewirkung 
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schaften. Dabei entsteht ein Qualitätskompost, der eine dauerhafte Düngewir-
kung sicherstellt ohne ins Grundwasser einzudringen. Um Wühlmäuse ab zu 
wehren weren in der Untersten Schicht eingegürtzte Äste kreuz und quer ange-
legt. Nebst der Mäuseabwehr sichert diese Schicht die Sauerstoffzufur für den 
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Moore und Feuchtwiesen gehören zu den artenreichsten, 
leider aber auch zu den bedrohtesten Lebensräumen in 
der Schweiz. Ohne regelmässige Pflege werden Flach-
moorflächen bzw. Feuchtwiesen schnell mit Gehölzen 
überwachsen. Wollen wir die letzten Feuchtgebiet-Oasen 
davor bewahren, in das weit häufigere Landschaftsele-
ment Wald überzugehen, müssen die Verbuschung ge-
stoppt und die Gebiete einer extensiven, belastungsfreien 
Streuenutzung (Bio- und Demeterhöfe) zugeführt werden.

Jahrhunderte lang haben Bäuerinnen und Bauern die 
Pflege der Riedwiesen mit der jährlichen Stall-Streunut-
zung besorgt. Heute ist dies unrentabel geworden und 
in modernen Ställen benutzt man pestizidbelastetes Ge-
treidestroh als Ersatz, während die Riede verbuschen. 
Durch die Teilnehmerinnen werden wertvollste Kultur- 
und Erholungsgebiete erneut gepflegt.

Massnahmen:
•	Entbuschen von zuwachsenden Feuchtgebieten
•	 Ried- und Schilfschnitt auch in nicht-maschinenfä-

higen Arealen, Abfall- und Giftstoffdeponien entfernen
•	Sanierung des verletzten Grundwasserhaushaltes

Feuchtgebietssanierung

Die Zweige, die Borke und die Baumhöhlen der Kopf-
weide bieten Lebensraum für bis zu 200 Tierarten. Obst-
bäume bieten eine Vielfalt von Obstsorten, sie sind seit 
Jahrhunderten prägend für unsere Landschaft und Iden-
tität. Als ökologisch wertvoll gelten Obstgärten, wenn sie 
durch Strukturen wie extensive Wiesen, Hecken und ar-
tenreiche Säume ergänzt werden. In solchen Lebensräu-
men leben 5 bis 10 mal mehr Vogelarten als auf intensiv 
genutzten Flächen.

Durch den Obstbaumschnitt wird die Krone aufgelichtet 
und Fruchtholz bildet sich entlang der gesamten Astlän-
ge, nicht nur an der Spitze, aus. Die Arbeit wird durch 
eine reiche Ernte belohnt! Gut geschnittene Bäume wer-
den weniger durch Krankheiten befallen.

Massnahmen:
•	Fachgerechter Schnitt von Obstbäumen jeder Alters-

gruppe – je älter die Bäume desto wertvoller
•	Alljährliches Schneiden der Weidenflechtruten
•	Um- und weitsichtiges Pflegen von Korb- und Kopf-

weiden

Baumschnitt

Durch die Pflege von Korb- und Kopfweiden wird zugleich ein 
Unterschlupf für seltenste Tierarten gesichert. 

Auch die Pflege von Teichen gehört zu den Aufgaben des SWO-
Umweltteams.

Baumscheiben-Pflege
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Altholzinseln und Strunkwälle
Anzahl dieser gezielt gestalteten Altholzhabitate? 
Je mehr und zusammenhängender vernetzt (ca. 
40m Abstand) sie in die Landschaft passend in-
tegriert werden, desto mehr sensible, bedrohte 
Säuger-, Reptilien- und Amphibienarten können 
ihre angestammten Rückzugsnischen wieder vor-
finden. Stets ist auf eine stabile, wind- und regen-
geschützte Bauweise zu achten. Keinesfalls Was-
serstau- oder Einschlupfverschlussfallen bauen. 
Immer sollten voll, ganztägig besonnte Habitat-
bereiche vorhanden sein. Da diese Unterschlüpfe 
zuwachsen, sind periodisch sämtliche Wucher-
pflanzen mit Wurzeln auszujäten. Im Winter sind 
Altholzinseln ungestört zu belassen.
Strunkwälle in diversen Grössen haben über Jahr-
zehnte Bestand und verfügen über vielfältigste 
Nischengrössen. Der nur langsame Holzabbau 
gewährt sensiblen Organismen Lebensgrundlage.

Zielarten-Beispiele:
A   Wiesel, Hermelin, Iltis, Waldeidechse 

B   Nachtreiher, Sumpfschildkröte

C   Kleinspecht, Grauspecht, Käfer

A

B  C
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Altholzinseln und Strunkwälle

Anzahl dieser gezielt gestalteten Altholzhabitate? Je 
mehr und zusammenhängender vernetzt (ca. 40m 
Abstand) sie in die Landschaft passend integriert 
werden, desto mehr sensible, bedrohte Säuger-, Rep-
tilien- und Amphibienarten können ihre angestamm-
ten Rückzugsnischen wieder vorfinden. Stets ist auf 
eine stabile, wind- und regengeschützte Bauweise zu 
achten. Keinesfalls Wasserstau- oder Einschlupfver-
schlussfallen bauen. Immer sollten voll, ganztägig 
besonnte Habitatbereiche vorhanden sein. Da diese 
Unterschlüpfe zuwachsen, sind periodisch sämtliche 
Wucherpflanzen mit Wurzeln auszujäten. Im Winter 
sind Altholzinseln ungestört zu belassen. 
Strunkwälle in diversen Grössen haben über Jahr-
zehnte Bestand und verfügen über vielfältigste Ni-
schengrössen. Der nur langsame Holzabbau gewährt 
sensiblen Organismen Lebensgrundlage.

Zielarten-Beispiele:
Wiesel, Hermelin, Iltis, Waldeidechse

Nachtreiher, Sumpfschildkröte

Kleinspecht, Grauspecht, Käfer

A

A

A

B

B

C

C
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In unseren Gärten führen Wildrosen bisweilen ein Schat-
tendasein, gelten sie als eher uninteressant und lang-
weilig. Dabei wird übersehen, dass die Mannigfaltigkeit 
der Wildrosen in Mitteleuropa einen deutlichen Schwer-
punkt verzeichnet. So haben wir in unserer heimischen 
Rosenflora einen reichen Schatz an Farben, Formen und 
Düften, den es nur noch zu entdecken gilt, um ihn als 
prächtige Zier- und Nutzsträucher für viele Zwecke in un-
sere Gärten und Landschaften integrieren zu können.

Zusammen mit dem Umweltteam legen wir solche Wild-
rosengärten oder Lehrpfade an und bringen die Wildro-
se zurück in unsere Stadt! Es gibt für alle Himmelsrich-
tungen die passende Wildrose, die uns erfreuen wird. In 
der Förderung der Artenvielfalt von Kleinlebewesen in un-
serer unmittelbaren Umgebung, leisten wir wesentliches 
zur Erhaltung der Diversität, die heute durch immer mehr 
Fragmentierungen der Landschaft (Verbauungen, Stras-
sen) schon arg in Mitleidenschaft gezogen ist.

Massnahmen:
•	 Neugestaltung von Wildrosengärten und Lehrpfaden

Wildrosengärten

Das Bauen mit Holz, Vorortsteinen und standortgemäs-
sen Pflanzenarten, können dank geschickten Handarbei-
ten, dauerhafte Verbundsysteme sicherstellen.

Den Bedürfnissen entsprechend, können wenn es die 
Anwuchszeiten erlauben, mit Pflanzen alleine die tech-
nische, ökologische und ästhetische Wirkung überneh-
men. Ingenieurbiologie – also die Lebendverbautechnik 
geht in der Schweiz gänzlich verloren, werden nicht ge-
legnentlich geeignete Projekte auf diese Art und Weise 
ausgeführt.

Massnahmen:
•	Bauen von Hochwasserfaschinen, Pralluferhabitaten, 

Fischunterständen etc.
•	Erstellen von Weidenzäunen sowie Knüppel-, Ast- und 

Chrieswällen zur Besucherlenkung in Wäldern und 
Naturschutzgebieten.

 
Schutzbauten erstellen

Einige heimische Wildrosenarten sind heute schon sehr ge-
fährdet und selten geworden. Das SWO-Umweltteam gestaltet 
darum Wildrosengärten und Lehrpfade, die danach auch selbst 
angelegt werden, mittels Info-Merkblätter.

Die TeilnehmerInnen des SWO-Umweltteams erstellen solche 
Ast- und Knüppelwälle, unter anderem zur Besucherlenkung.

Altholzinseln und Strunkwälle
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Als Neophyten werden Pflanzen bezeichnet, welche seit 
der Entdeckung Amerikas aus anderen Kontinenten bei 
uns absichtlich eingeführt (als Kultur- bzw. Zierpflanzen) 
oder unbeabsichtigt eingeschleppt wurden. Viele dieser 
Pflanzen können sich in unserem Klima nicht fortpflan-
zen. Einige wenige jedoch fühlen sich bei uns wohl und 
beginnen sich invasiv auszubreiten. Aus Mangel an na-
türlichen Feinden und Konkurrenten, vermehren sie sich 
exponentiell Sie verdrängen seltene Pflanzen, destabili-
sieren Dämme, gefährden gar Gesundheit. Beispiele sind 
Goldruten, Japan-Knöterich oder Riesenbärenklau.

Die SWO begann bereits vor 35 Jahren mittels spezi-
fischen, handarbeitsintensiven Massnahmen Natur-
schutzgebiete von diesen Pflanzen zu befreien. Mit Er-
werbslosen sind Projekte noch erfolgreicher und in stets 
mehreren Orten der Stadt zu realisieren.

Massnahmen:
•	Präzises Ausjäten vor der Blüte, Entsorgung in KVA‘s
•	 Ausbaggern und Neugestaltung (Trocken- / Nassbioto-

pe) von total verseuchten Ufer- und Ruderalstandorten

Invasive Neophyten

Ruderalflächen sind Kahlflächen, die meistens durch 
menschliche Tätigkeit entstanden sind. Dazu gehören so-
wohl Schuttplätze, Kiesgruben, Ackerbrachen als auch na-
türlich entstandene Kiesbänke an Flüssen oder Hangrut-
schungen. Pflanzen wie Venusspiegel und Sanddorn, 
Tierarten wie Flussregenpfeifer oder Gelbbauchunken sind 
Erstbesiedler solcher Kahlflächen. Menschliche Bautätigkeit 
und landwirtschaftliche Aktivitäten sind durchaus geeignet, 
solche Biotope zu schaffen, findet gezielte Rücksicht statt.

Massnahmen:
•	Wir pflegen Buntbrachen, naturnahe Parkplätze,  
 Gründächer, Strassenränder, Bachufer etc. durch  
 Jäten von Problempflanzen wie Goldrute, Berufkraut,  
 Ackerkratzdistel, Landschilf etc.
•	Durch Direktsaat von Heugras begrünen wir z.B.  
 Trockenstandorte mit spezialisierten Pflanzen
•	Wir legen Tümpel für Pionoieramphibien wie Erdkröte  
 oder Gelbbauchunke an.

Ruderalflächengestaltung

Das auszupfen von Neophyten ist eine sehr langwierige und 
anstrengende Arbeit. Dank dem SWO-Umweltteam sind solche 
grossflächigen Projekte möglich.

Die Ruderalfläche offenbart ihre Besonderheit im Kleinen, oft 
Verborgenen. Sie beherbergt eine sehr spezielle Lebensge-
meinschaft von Pflanzen (Ruderalflora) und Tieren, sogenann-
ten Pionierarten.
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Die folgende Statistik sollte nur unter Berücksichtigung 
der schwierigen Klientschaft interpretiert werden.
Rund ein Drittel der Teilnehmenden sind neben den 
üblichen Einschränkungen nach jahrelanger Arbeitslo-
sigkeit mit einem Suchtproblem konfrontiert (Drogen, 
Alkohol, Medikamente usw.)
Das Hauptziel, während der Projektzeit eine feste Stel-
le im ersten Arbeitsmarkt zu finden, haben rund 14 % 
der TeilnehmerInnen erreicht. Eine neue Rahmenfrist 

Die Erfolgskontrolle

bei der Arbeitslosenversicherung erhielten rund 23 %. 
Für weitere 36 % konnte eine andere Lösung (ge-
schützter Platz usw.) gefunden werden und 27 % der 
Teilnehmenden wurden ins Projekt 2011 übernom-
men.

TeilnehmerInnen total
8

Stellenantritt
0

Ausländer
4

Ausländer
0

andere Ausbildung
0

andere Ausbildung
0

Schweizer
3

Schweizer
0

ohne Ausbildung
4

ohne Ausbildung
0

Projekt-Abbruch
0

Schweizerinnen
1

Schweizerinnen
0

mit Lehrabschluss
4

mit Lehrabschluss
0

Übertritt ins 2011
4

Ausländerinnen
0

Ausländerinnen
0

Hochschule
0

Hochschule
0

Projekt beendet
4

60-63 Jahre
0

60-63 Jahre
0

arbeitslos 
ALV
1

40-49 Jahre
6

40-49 Jahre
0

zum
Stellenantritt

0

30-39 Jahre
1

30-39 Jahre
0

zum 
Stellenantritt

0

< 20 Jahre
0

< 20 Jahre
0

arbeitslos 
FS / SD

0

20-29 Jahre
0

20-29 Jahre
0

andere 
Lösung

0

50-59 Jahre
1

50-59 Jahre
0

andere 
Lösung

3
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Für die geleistete Arbeit bedankt sich die Trägerschaft 
SWO ganz besonders bei den Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter. Nur durch den unermüdlichen Einsatz der Mitar-
beiterInnen konnte das Projekt Umweltteam seine Aufga-
ben so gut erfüllen.

Unser Dank gilt weiterhin:
•	den Behördenvertretern der Stadt Dübendorf und den 

Damen und Herren aus den verschiedensten Ämtern 
und Dienststellen für den konstruktiven und engagier-
ten Austausch

•	dem Auftraggeber Bauhof der Stadt Dübendorf
•	Den zahlreichen Personen für die fachliche Unterstüt-

zung im Bereich Sozialwesen und Supervision
•	Frau Denise Kosac und Herrn Urs Zuberbühler –  Pro-

jektverantwortliche der Stadt Dübendorf

Danken möchten wir besonders...

Projektleiter Thomas Winter

... zum Thema Nachhaltige Entwicklung:

«Erstaunlich und gleichzeitig erfreulich ist immer 
wieder zu sehen, welche hervorragende Arbeits-
resultate die TeilnehmerInnen unter zukunftso-
rientierter Führung und Unterstützung erreichen 
und wie sie sich dadurch positiv weiter entwi-
ckeln.»

In keinem anderen Lebensraum Mitteleuropas ist die 
Pflanzenvielfalt auf engstem Raum so gross wie in einer 
Trockenwiese: 30 bis 50 Pflanzenarten finden sich auf 
einem einzigen Quadratmeter, darunter je nach Standort 
auch Seltenheiten wie Orchideen.

Trockene oder wechseltrockene Magerwiesen wachsen 
oft an steilen Hängen, an Waldrändern oder in Waldlich-
tungen mit qualitativ hochstehendem, aber mengenmäs-
sig geringem Ertrag. Mit dem Umweltteam der SWO mä-
hen und pflegen wir solche Wiesen in zeitaufwändiger 
Handarbeit, da Maschinen viele Standorte gar nicht erst 
erreichen könnten.

Magerwiesen sind ein gutes Beispiel für Lebensräume, 
die ohne Hilfe des Naturschutzes verschwinden. Noch 
vor etwa 50 Jahren gab es im Kanton Zürich rund 60 mal 
mehr Magerwiesen als heute. Diese Lebensräume sind 
für die Artenvielfalt und die ökologischen Ausgleichsflä-
chen in der Landwirtschaft von grosser Bedeutung.

Massnahmen:
•	 Mahd, auch in schwierigem Gelände schonend und 

standortgerecht

Mahd und Heuen

Sensenmähen ist eine Tätigkeit für FrühaufsteherInnen, weil sich 
taunasses Gras am effektivsten schneiden lässt. Beim Mähen 
mit der Sense ist eine lockere, aufrechte Körperhaltung von 
grosser Bedeutung.


